
prechungen
Besser wäare es TEeNNC! SCWESCH, den ortlau des Verzeichnisses

nıcht der abula, sondern den UÜberschrititen selbst entnehmen; tür
ein Fecto und ist auch jeder dankbar, der in dıie Lage kommt,
Photographien bestellen müssen. Die Nichtvollendung der Summa
selbst und der tabula in en Hss würde ein iast eremptorisches

nterlıeß, ennnArgument datür se1n, daß Ulrich die Summa unifertig
nicht Torquemada eın ausdrückliches Zeugnis tür dıe Existenz
des achten Buches ablegte. Allerdings ist be1 diesem Zeugnis zuerst
festzustellen, ob nıcht lıb. ir. ( gemeıint ist. Im drıtten kKapıtel sınd
die über Hss mit solch mınut1ösem Fleiß beschrıeben, daß dies
geradezu als Schulbeis ie]l daifür dıenen kann, WAas unter Umständen
alles bei einer solchen eschreibung berücksichtigen ist Allerdings
Mag manchem scheinen, daß 1n solch lıebevolles Eiıngehen auf alle
möglıchen Dinge beIı einetr Hs VO  — einzigartıgem VWerte, die tür die
verschiedensten Forschungen in Betracht kommt, Platze lst, daß
aber Tür Hss des Jahrhunderts, die 1NUr unter der Rücksicht ihres
nhaltes gewerte werden, des CGiuten doch eiwas zuviel getian ist.
Das Ausschlaggebende be1 eliner FEdıtion ist natürlich die Konstituierung
des Jextes, der mıt einem Bienentfleiß die Vorarbeıt geleistet hat.
Es ist ihr auch gelungen, ine ziemlich geschlossene Gruppe (Parıs
Nat. 15900) (St Omer 120) (Wıen herauszuheben, der eine
weıt wenıiger geschlossene Gruppe (Erlangen 019) (München

Löwen und einıge Einzelhss, unier denen (Berlın ecC
4406, theol. tol. 233) und (Vat lat hervorragen, gegenüber-
stehen. hat 1U einiachhın ZUur Grundlage des exties gemacht,
Von der S1e 1Ur abweıcht, WEeI]l ihr die Lesart einer anderen Hs besser

sein schien. Eın solches Veriahren kann und muß genügen beIı eiıner
nichtkritischen Ausgabe, bei der nıcht die N: Überlieferung ZUr Ver-
Jügung steht In Nserem all aber genügt nicht den Ansprüchen,

inNnan eine kritische Ausgabe, der dıe Textüberlieierung VOT-
lıegt, tellen muß besıtzt keineswegs ine solch überragende Be-
deutung, daß 1 Zweitel den Ausschlag geben könnte. hat sich
1n ihrem Urteil wohl zuviel UrCc| die verhältnismäßig geringe Zahl
VOL Textlücken 1in beeinilussen lassen. Tatsächlich erweıst sich dıe
zweite Gruppe als eine Klasse, die ın manchen Fällen näher den
Urtext herankommt. Eın vorzügliches Hılismittel ZUur Entscheidung
haben Wır in und besonders in B, dıe nachweislich nıcht selten die
richtige Lesung haben, die sıch aber keiner ruppe recht einfügen
wollen. Wo mıt der einen oder anderen ruppe geht, dürite diese
1n den allermeisten Fällen den Vorzug verdienen.

Finıge VON den JTextänderungen, dıe mır geiordert scheinen, sejen
kurz angemerkt. Superiorum mıt ELRV; collegit mıiıt

oder collıgıit mit B; distincte BLR; ohl quod
mıt UuNda (SC. ratio) BELR; 11 aD BELR; v 26
huiusmodi; noscunt BELR; inserta BER; QULA

21 non possunt BELR cogıtari ELR; Iumen [BL;
aliıqutid soli ELR; de Deo BEV;
latet BELR; eircumstantia ... NOn impeditur | Circumstan-

CLa., on iımpedit R; 61 dicentem Auch iür dıe Wortstellung
dürite ın vielen Fällen ruppe maßgebend ein. Selbstverständlıch
betreifen all diese Vorschläge keine grundstürzenden AÄAnderungen; sıie
zeıgen NUr, daß WIr bei einer kritischen Ausgabe scholastıiıscher E€XIE
noch etwas höhere Äniforderungen stellen müssen.

Fr Pelster
Jansen, erN < Die Religionsphilosophie antis.

Geschichtlich dargestellt und kritisch-systematısch gewürdıiıgt. u
(156 S.) Berlin und onnn 1929, Dümmler. 6.50



Besprechungen
Der bekannte Philosoph J der sıch 1 eNgerEeN TeIsEe besonders

durch seine SOT ältıge Fdition der Werke Olıviıs ın der Quaracchit-
Sammlung, In weıteren Kreisen durch seine Auisätze über philosophische
Gegenwartsiragen ın den „Stimmen der Teit‘“ einen N amen gemacht
hat, 11l hier tür die Kreise intellektueller Nichtfachphilosophen dıe
Grundmotive und die Struktur der Kantischen Religionsphilosophie 1n
einer relatıv leichtfaßlıchen Monographie wıedergeben und WwWUur 19
Das erk ist die reile Frucht einer Lebensarbeıit. Hat sıch doch
seit mehreren Jahrzehnten 1n eingehenden Quellenstudıien, ın selner
Stellung als Philosophieprofessor den Ordenshochschulen ınd durch
mehrere fachwissenschaftlıche Veröffentlichungen („Kants Kritizısmus““,
München 1925, U, a.) der Eriorschung Kıs gewldmet.

Der historische Teıl zeigt zunächst den Zusammenhang der kantı-
schen Fragestellung mıt der Problematik des Jahrhunderts und der
intellektuell-voluntaristischen Eıgenart K.s, sodann sein Rıngen dıe
Gotteserkenntnis ın der vorkritischen Periode. VWeıl eın tiefieres Ver-
etändnıs der K.schen Religionsphilosophie LUr seiner Erkenntnis-
lehre gewıinnen ist, erorter die K.sche Beschränkung des Er
kennens aut dıe Phänomene und den daraus mıt Notwendigkeıt sich

schen Gottesbewelse. Die übersinnliche VWelt ist damıiıt dem theoretischenrgel  en relig1ösen Agnostizısmus und die Ablehnung aller theoreti-

Denken verlorengegangen. Doch das ist 1Ur dıe eine Seıite der kantıiıschen
Philosophie. Durch die Grundlegung einer Moral (so tühren die
iolgenden Kapıtel aus), durch das Faktum des kategorischen Imperatıves
ist eın absolut Anfang gegeben, ist der Eingang In die dem
theoretischen Verstande völlıg verschlossene Daseinsordnung, und ZWar
ın das geistige Reich Von freien Persönlichkeiten erschlossen. Aut dem
Archimedischen un:! „Du sollsti“ baut ann seine ue volunta-
ristische Metaphysık auf. Diese Kapıtel und sind die wertvollsten
des anzen Buches.

Während man Irüher iın HUr den Antımetaphysiker, den „Alles-
zermalmer‘“‘, sah, gılt se1t einıgen Jahren geradezu als der große
Metaphysiker. verzichtet darauft, seline Darstellung dieses Lehrstückes
auf den Flugsand Von „Autoritäten“ aufizubauen. „Wiır haben, unab-
hängıig VON den philosophiegeschichtlichen agesmeınungen und ihnen
ZUMM 1 rotz, Jängst VOr der heutigen metaphysiıschen Wertung dıe Aut-
Tassung VON dem etzten Sınn des K.1anısmus mündlıch * und schritt-
ıch des Ööfteren wiedergegeben, wıe SIE sıch 1m vorangehenden und
Tolgenden ausspricht“ 50) Darnach ist Metaphysiker durch und
durch. DiIie Zielstrebung seiner Lebensarbeit lıegt nıcht in der

V., sondern 1n der Va in der Gewinnung eines tragfähigen
Grundes tür den Bau der Metaphysı

Das Wesen der Religion ist nach Kant, zeigen die nächsten Kapıtel,
mıt Moralıtät identisch, somuıit ist jede Offenbarungsrelig1ion, auch das
Christentum, wertlos

Im zweıten, kritisch-systematischen Teıil diıeser bringt eine
gründliche Wiıderlegung der K.schen Religionsphiloso hıe, indem
positiv-thetisch V OIM neuscholastıschen Standpunkt aus die grundlegende
realıistische Erkenntnislehre und dıe daraut sıch erhebende Metaphysık,
mıt besonderer Hervorhebung der relig10nsphilosophischen Prinzipien,
darlegt.

Wenn auch heute K.s Phänomenalısmus und ethischer Formalısmus
vielfach auigegeben sind, bestimmen doch seine religions-philosophi-

Das kann Rezensent, der Zwe1 Jahrzehnten durch die Vor-
lesungen und Seminare J.s ın das Verständnis der Philosophie K.ıs
eingeführt wurde, aQus eigener Tunm, bestätigen.



Besprechungen

schen 'T hesen noch den Geist des wissenschaitlichen und populären
Denkens. J.s Buch ist somıit ohne Z weiflel zeitgemäß. Das beweist auch

Hasentfuß’ „Die Grundlagendas tast gleichzeitige Erscheinen Vonz und Schmalenbachs ‚Kantselıgıon be1ı Kant“ (Würzburg 192
elıgıonC6 (Berlın Der Vorteil des J.schen Werkes tür dıie
nutizung durch weıtere Kreise besteht darın, daß mıt Beiseitesetzung
alles Nebensächlichen dıe große Konstruktionslinie der Kantıschen (je-
dankenwelt durchsichtig herausgearbeitet und zugleıich dem Leser 1
ext und iın den Anmerkungen das Belegmaterı1al die Hand g..
J9  JOeben wird, sich eın selbständıges Urteil bılden. Sodann hält
in der Wertung K.s die rechte Mıiıtte zwischen übertrieben ireniıscher
Einstellung und unberechtigtem Aburteilen über die Beweggründe:
occıdere erroöres, dılıgere errantes!

Trotzdem mıt Absıcht daraut verzichtet, dıe Literatur zıtıeren,
ersieht doch der Fachmann aus jeder Zeıle, daß J.s Kantinterpretation
aul gründlıichen Quellenstudien beruht und ın allem aut der Ööhe der
imodernen Kantiorschung steht Aut das gleichzeıtig erschienene Buch

Heideggers „Kant und das Problem der Metaphysık““ onn
konnte naturıch nicht Bezug nehmen Mıiıt Recht betont der bekannte
Herausgeber des Ph]b, Proli. Hartmann, daß aut keinen Fall

mıt UCKS1 aut Heidegger dıe bisherige Kantiorschung als
überhol
angehe, anzusehen. Und WeNln artmann sıch dort 11930]
400 entschieden ıne Besprechung ın einer katholischen Zeıt-
schriıft wendet, die behauptet, huldıge einer ‚vulgären“‘ Kantau{ifas-
SUnNg, die durch dıe nNeUueTe Forschung überwunden sel, mussen WIr
uUNs diesem Einspruch nachdrücklich anschließen.

erwähnt 111 Vorwort, daß uns Katholıken eine Gesamtdarstellung
der Kantischen Philosophie noch Hoiifentlich schenkt S1e uNns der
Vert. r  S bald in dem drıtten Bande der Köselschen Geschichte der
Philosophie, mıt essen Abfassung sıch schon seı1t langem beschäftigt.

Henpntriıich
a in N, ol 1, e el (Geschichte der Philosophie Bd
Die Phıiılos. des deutschen Idealısmus I1 Teıl.) 80 U. 302 S
Berlıin 1929, de yter. 10.—; geb.
Die unverkennbare Hegelrenaissance betrilit nach oft mehr das

Nebensächliche und Vergängliche der Hegelschen Philosophie, und dıes
meist entstellt: Sein „System“, das nach Anwendung der eigenen Hegel-
schen Kategorien des objektiven Geıistes aut ih selbst notwendiıg zeıt-
gebunden War die Dıalektik als Schablonenmethode. Das Über-
zeıtliche, heute wieder Unwiderstehliche beı He s€e1 vielmehr seine
ontologische, objektive Auffassung sowohl betrei / der „Stabilität““ der
Logik als auch betreiis des objektiven und absoluten (jelstes: seine
Metaphysık. Miıt vollem Recht nennt Hegels Logık seiıne Ontologie,
womlıit der deutsche Idealısmus aut seinem Ööhe unkt wieder in die
Bahnen der philosophia perennIiS eingelenkt €el. Diıe 1alektı gılt

iür ıne geniale, künstlerähnliche (iabe 1Ur weniger. Er tadelt
rotzdem, daß Hegel nie ıne klare Theorie darüber otien habe, daß
das Verfahren der Dialektik „Nicht immer durchsıZtig und sauber‘“‘

183) ist, und WAar ade den Stellen, 99 denen die eigentlich
standpunktlichen Thesen einsetzen‘‘ 1a, spricht D VOon
„Megels Unwissen die Sonderstruktur der dialektischen ‚Be-

Sondergegenstande‘ Wenn darum sagt
die Hegelsche Logık @1 99 Leistung . und Inhaltsfülle der alten Der-
legen“ aber „axn Sicherheıit des anges, Übersichtlichkeit und Kontrol-
lıerbarkeit durch Kriterien“ komme S1e der alten nıcht gleich, CI -
scheint letzteres Urteil wohl begründet und Tür die Hegelsche 12


